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Glocken 

Orgelvorspiel 

Begrü ßüng 

Lied EG 379, 1-3 („Gott wohnt in einem Lichte“) 

Komplet (EG 786): Invitatoriüm, Psalmodie, Hymnüs 

Lesüng Joh 12,20-33 

Es waren aber einige Griechen ünter denen, die heraüfgekommen waren, üm anzübeten aüf dem Fest. 
Die traten zü Philippüs, der aüs Betsaida in Galila a war, ünd baten ihn ünd sprachen: Herr, wir wollen 
Jesüs sehen. Philippüs kommt ünd sagt es Andreas, ünd Andreas ünd Philippüs sagen’s Jesüs. Jesüs aber 
antwortete ihnen ünd sprach: Die Stünde ist gekommen, dass der Menschensohn verherrlicht werde. 
Wahrlich, wahrlich, ich sage eüch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fa llt ünd erstirbt, bleibt es al-
lein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frücht. Wer sein Leben lieb hat, der verliert es; ünd wer sein 
Leben aüf dieser Welt hasst, der wird’s bewahren züm ewigen Leben. Wer mir dienen will, der folge 
mir nach; ünd wo ich bin, da soll mein Diener aüch sein. Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater 
ehren. 
Jetzt ist meine Seele voll Unrühe. Und was soll ich sagen? Vater, hilf mir aüs dieser Stünde? Doch darüm 
bin ich in diese Stünde gekommen. Vater, verherrliche deinen Namen! Da kam eine Stimme vom Him-
mel: Ich habe ihn verherrlicht ünd will ihn abermals verherrlichen. 
Da sprach das Volk, das dabeistand ünd züho rte: Es hat gedonnert. Andere sprachen: Ein Engel hat mit 
ihm geredet. Jesüs antwortete ünd sprach: Diese Stimme ist nicht üm meinetwillen geschehen, sondern 
üm eüretwillen. Jetzt ergeht das Gericht ü ber diese Welt; jetzt wird der Fü rst dieser Welt hinaüsgesto-
ßen werden. Und ich, wenn ich erho ht werde von der Erde, so will ich alle zü mir ziehen. Das sagte er 
aber, üm anzüzeigen, welchen Todes er sterben wü rde. 

Responsoriüm 

Predigt, Orgelmüsik 

Nünc dimittis 

Gebet, Vaterünser, Segen 

Lied EG 90, 1-2 („Ich grü ße Dich am Kreüzesstamm“) 

 

  



Begrüßung 

Züm ersten Universita tsgottesdienst im neüen Semester darf ich Sie herzlich begrü ßen. Die, 

wenn man so will, litürgische Vernissage des neüen Semesters feiern wir als Finissage der Instal-

lation „Imagine“ aüs dem vergangenen Semester. Diese Finissage stellt eine Verbindüng her züm 

letzten Universita tsgottesdienst im Wintersemester ünd damit aüch zü ünserem in den Rühe-

stand verabschiedeten Kollegen Thomas Erne, der als Universita tsprediger markante kü nstleri-

sche Akzente gesetzt hat. Die Installation, die wir heüte züm letzten Mal in ünserer Universita ts-

kirche sehen ko nnen, besteht aüs der Verhü llüng des Kreüzes dürch das Tüch mit der Aüfschrift 

„Imagine“ ünd den vielen Gefa ßen, die im Raüm aüfgestellt sind ünd in denen symbolisch ünge-

za hlte Tra nen gesammelt sind, die üns an das Schicksal flü chtender Menschen erinnern soll. Das 

alles ist mehr ünd anderes als a sthetische Ta ndelei. Mit den Universita tsgottesdiensten in sei-

nem letzten aktiven Semester hat Thomas Erne energisch das Ziel verfolgt, üns zürü ckzübesin-

nen aüf die Gründkategorie eines hümanen ünd aüch christlichen Ethos: der Empathie. Um die-

ses Mitfü hlen-Ko nnen geht es. Es geht darüm, die verschü ttete Fa higkeit freizülegen, das Leid 

ünd die Not anderer an üns heranzülassen.  

Als diese Installation konzipiert ünd realisiert würde, war nicht absehbar, welche fürchtbare (zü-

sa tzliche) Aktüalita t ihr noch zü züwachsen sollte. Denn mittlerweile stehen die Gefa ße in ünse-

rer Kirche aüch fü r die üngeza hlten Tra nen von Menschen, die aüs der Ukraine aüf der Flücht 

sind vor einem verbrecherischen Angriffskrieg.  

In ünserer friedlosen Zeit treten wir vor das verhü llte Kreüz, mit ünserer Angst, ünserer Sorge, 

ünserer Unsicherheit ünd ünseren Zweifeln. Kreüze ünd ganze Alta re in der Passionszeit zü ver-

hü llen, das ist ein Braüch, der im abendla ndischen Mittelalter aüfgekommen ist. Vielleicht war es 

von den Initiatoren der Künstinstallation gar nicht beabsichtigt, aber in dieser Kirchenjahreszeit 

erinnert ihr Tüch ünwillkü rlich an ein solches Fastentüch. In dieser Optik mo chte ich in der Pre-

digt einige Gedanken zü dem Tüch züsammentragen. Als ich die Idee hatte, das Imagine-Tüch als 

Fastentüch zü betrachten, habe ich natü rlich sogleich gegoogelt, was man zü ‚Fastentüch‘ finden 

kann. Unter anderem habe ich gelernt, dass man frü her diese Tü cher am ersten Sonntag in der 

Fastenzeit aüfgezogen hat, ünd sie zür Komplet, dem kirchlichen Nachgebet, am – jetzt kommt’s 

– am Mittwoch in der Karwoche abgenommen hat. Aüch hier vermüte ich, dass es den Initiatoren 

dieser Finissage nicht bewüsst war, wie güt sie den Termin gewa hlt haben! Nach diesem Gottes-

dienst wird das Tüch abgenommen werden. Aüs diesem Gründe lade ich Sie ein, diesen Gottes-

dienst als Komplet, als Nachtgebet zü feiern. In ünserem Gesangbüch ist die Komplet zü finden 

(Nr. 786) ünd Teile daraüs werden wird singen (wer sich im gregorianischen Gesang nicht so 

sicher fü hlt, ist eingeladen, zü ho ren ünd mitzülesen). 

Wir stehen vor einer Verhü llüng ünd ahnen: „Gott wohnt in einem Lichte, dem keiner nahen 

kann.“ Wir singen das erste Lied 379. 

  



Predigt 

Das Tüch, welches das Bild verhü llt, ist selbst ein Bild: „ün immagine“. Es fordert dazü aüf, dass 

wir üns selbst ein Bild oder aüch mehrere Bilder machen: „imagine!“ Das steht im Züsammen-

hang mit den vielen Tra nen, die in diesem Raüm ihre symbolische Repra sentierüng finden. Es 

sind graüenhafte Bilder von flü chtenden Menschen, die üns ta glich erreichen ünd die üns bedrü -

cken ünd ratlos machen. Um dieser Wirklichkeit standzühalten, braücht es starke Gegenbilder. 

Die Tra nen evozieren das große Schlüssbild der Johannesoffenbarüng, in dem ein neüer Himmel 

ünd eine neüe Erde aüsgemalt werden, die „Wohnüng Gottes ünter den Menschen“, in der alles 

scho n, gerecht ünd güt sein wird: „Gott wird bei ihnen sein. Er wird alle Tra nen von ihren Aügen 

abwischen: Der Tod wird nicht mehr sein, keine Traüer, keine Klage, keine Mü hsal.“ Wir braü-

chen starke Gegenbilder, üm einen Fünken Hoffnüng zü bewahren, wenn die Bilder von Hass ünd 

Feindschaft ü berma chtig zü werden drohen. Es wa re Zeit, wieder beim Propheten Jesaja nachzü-

schlagen ünd es sich vorzüstellen, wie es zügehen wü rde, wenn der Wolf beim Lamm Schütz fin-

det ünd der Panther beim Bo cklein liegt, wenn Kalb ünd Lo we züsammen weiden. Ja, das ist ganz 

ünrealistisch. Aber das waren solche Texte schon immer. Und immer wieder haben Menschen 

gespü rt, dass sie solche etwas verrü ckt anmütenden Bildworte beno tigen, üm in einer noch viel 

verrü ckteren Realita t nicht den inneren Kompass zü verlieren. „Imagine!“ Stell Dir vor, wie eine 

Welt aüssa he, in der kein Mensch mehr vor Gewalt, Unrecht ünd Krieg züm Verlassen seiner 

Heimat gezwüngen wa re.  

Nün sind die Fastentü cher, die aüs dem Mittelalter ü berliefert sind, meist mit zahlreichen Bildern 

bemalt. In der Regel sind es Szenen der Passion. Biblische oder biblisch inspirierte Szenen zeigen 

aüch die Hüngertü cher des Hilfswerkes Misereor, die seit 1976 im Zweijahresabstand heraüsge-

bracht werden. Wenn ich die Spürenelemente meiner kirchlichen Sozialisation richtig erinnere, 

standen diese Hüngertü cher bei üns damals hoch im Kürs. Das war freilich zü einer Zeit, als die 

„Teestübe“ noch ein ü bliches Format evangelischer Jügendarbeit war. – Im Nachdenken ü ber 

diesen Verhü llüngsbraüch dra ngt sich die Frage aüf: Warüm malt man Bilder aüf Tü cher, die dazü 

da sind, Bilder zü verhü llen? Oder aüf ünsere Sitüation gemü nzt: Warüm fordert üns das Tüch, 

das doch verhü llen soll, dazü aüf, üns Bilder zü machen („imagine“)? 

Bei der Verhü llüng von Kreüzen la sst sich eine Antwort aüs der Tradition beibringen. Weil die 

Kreüze vor der Gotik noch nicht den leidenden, von Wünden ü bersa ten Christüs gezeigt haben, 

sondern mit kostbarem Gold ü berzogene Triümphkreüze waren – darüm habe man sie gerade an 

den Tagen, an denen man das Leiden, die Erniedrigüng ünd den Tod des Herrn feierte, den Bli-

cken entzogen. Diese Antwort trifft nicht schlecht aüf das Kreüz ünserer Universita tskirche. Die 

Theologen, die züm 400. Universita tsjübila üm im Jahr 1927 diese Kirche neü aüsgestattet hatten, 

haben bewüsst Anschlüss gesücht an a ltesten Prinzipien einer christlichen A sthetik. In diesem 

Kreüz ist das Folterwerkzeüg züm Banner des Triümphes verkla rt. 

Doch ist mit dieser Erkla rüng wohl noch nicht alles gesagt. Verhü llt würden manche Bilder aüch 

deswegen, weil man ihnen eine innewohnende Kraft zütraüte ünd dürchaüs Schütz vor den Bil-

dern süchte. Daraüf wird wohl eine Bemerküng Leonardo da Vincis anspielen, die er aüf einen 

losen Zettel notiert hat. In diesem Satz spricht ein Bildwerk in der ersten Person Singülar züm 

Lesenden. Offenbar ist es ein in irgendeiner Weise verhü lltes Bild, das zü dem potentiellen Be-

trachter spricht: „Nicht enthü llen, wenn dir die Freiheit lieb ist, denn mein Antlitz ist Kerker der 

Liebe (che  l volto mio e  charciere d’amore).“ Es spricht viel dafü r, dass dieser Aüssprüch aüf die 

Praxis anspielt, gewisse Bilder zü verhü llen, üm sie nür an hohen Feiertagen den Blicken freizü-

geben. Leonardo inszeniert es nün so, dass das verhü llte Bild einer sich na hernden Person die 



Warnüng zürüft, seine Enthü llüng sei mit dem Verlüst der Freiheit verbünden. Das sprechende 

Bild fordert die Reaktion des sich Na hernden heraüs. La sst er das Bild verhü llt, bewahrt er seine 

Freiheit – aber es entgeht ihm das tiefe Erlebnis der Bildbetrachtüng. Entscheidet er sich anders, 

enthü llt er das Bild ünd setzt sich seinem Anblick aüs, dann verliert er seine Freiheit, die Verfü -

güngsgewalt ü ber sich selbst. Soll man sagen: So ma chtig sind „die“ Bilder? Wohl kaüm. Gedacht 

ist hier an sehr spezielle Bilder, deren Macht man schaüernd erahnt ünd denen der Blick nür in 

wohldosierten Momenten standha lt.  

Das wa ren die Bilder, aüf die es ankommt. Und so ünterscheiden sich die vielen Bilder aüf der 

Oberfla che von den Bildern oder dem einen, einzigen Bild, das sie verhü llen. Der Gekreüzigte ist 

das Bild, aüf das es ankommt. Der Braüch, das Kreüz zü verhü llen, will erinnern an etwas, was 

üns viel zü gela üfig, selbstversta ndlich, banal geworden ist: Dass im Kreüz eine Liebe aüfscheint, 

die von solch ü berwa ltigender Unendlichkeit ist, dass man ihren Anblick eigentlich nicht ertra-

gen kann. Kierkegaard hat in der ‚Einü büng im Christentüm‘ die bewegende U büng vorgezeich-

net, wie man die Geschichte vom Gekreüzigten wieder so wie züm ersten Male ho ren ko nnte. 

Diese Passage steht im dritten Teil der ‚Einü büng‘; sie ist mit dem Bibelwort Johannes 12,32 

ü berschrieben: „Und ich, wenn ich erho ht werde von der Erde, so will ich alle zü mir ziehen.“ 

Kierkegaard geht es hier darüm, dass der erho hte Christüs der Erho hte ist, insofern ünd nür in-

sofern er der Erniedrigte ist. Und dass es der Erho hte ist, der üns als Erniedrigter zü sich zieht. 

Aber das bliebe ja alles noch graüe Theologentheorie. Kierkegaard spü rt das genaü. Deswegen 

regt er folgendes Experiment an: 

„Nimm ein Kind, das noch nicht dadürch verdorben ist, dass es Jesü Christi Leiden ünd Tod 

einfach als Schülaüfgabe aüswendig gelernt hat, ein Kind also, das diese Erza hlüng züm ersten 

Male ho rt, ünd lasst üns sehen, welche Wirküng sie hervorbringt, wenn wir sie einigermaßen 

leidlich erza hlen.“ 

Dem Kind man soll die Freüde machen, ein paar wertlose Drücke von großen Helden der Vergan-

genheit vorzülegen. Es sieht Napoleon hoch zü Ross oder aüch Wilhelm Tell, den stolzen Ja ger 

mit dem dürchdringenden Blick. Dazwischen soll man ünaüffa llig das Bild des Gekreüzigten le-

gen. 

„Das Kind wird das Bild nicht sofort ünd aüch nicht ganz direkt verstehen; es wird fragen, was 

es denn bedeüte, dass der an solch einem Baüme ha nge. Daraüf erkla rst dü dem Kinde, dass 

das ein Kreüz sei, ünd dass, wer daran ha nge, gekreüzigt worden sei, ünd dass diese Kreüzi-

güng in jenem Lande die qüalvollste Todesstrafe gewesen sei ünd dazü eine entehrende To-

desstrafe, die nür die schlimmsten Verbrecher erleiden müssten. – Wie wird dies nün aüf das 

Kind wirken?“ 

Das Kind wird natü rlich wissen wollen, wer dieser schlimme Verbrecher gewesen sei.  

„Erza hle dem Kinde dann, dass dieser Gekreüzigte der Heiland der Welt sei. Damit wird aber 

das Kind keine rechte Vorstellüng verbinden ko nnen; erza hle ihm deshalb nür, dass dieser 

Gekreüzigte der liebevollste Mensch gewesen sei, der je gelebt habe. […] Was fü r einen Ein-

drück müss dies wohl aüf das Kind machen, das natü rlich fragen wird: aber warüm war man 

denn so schlecht gegen ihn, warüm? […] Erza hle ihm nün von dem Erho hten, der von der 

Herrlichkeit alle zü sich ziehen will. Erza hle ihm, dass der Gekreüzigte dieser Erho hte ist. Er-

za hle dem Kinde, dass er die Liebe war, dass er aüs Liebe zür Welt kam, geringe Knechtsge-

stalt annahm nür fü r dies eine lebte, die Menschen zü lieben ünd ihnen zü helfen, vor allem al-

len denen, die krank waren ünd betrü bt, leidend ünd ünglü cklich. Erza hle dann dem Kinde, 



wie es ihm im Leben erging, wie ihn einer von den wenigen, die ihm nahestanden, verriet, wie 

die anderen ihn verleügneten, ünd alle anderen ihn verho hnten ünd verspotteten, bis sie ihn 

zületzt ans Kreüz nagelten – wie man es aüf dem Bilde sieht – ünd wie sie schrien, sein Blüt 

solle ü ber sie ünd ihre Kinder kommen, ünd er fü r sie betete, dass dies nicht geschehen mo ge, 

sondern dass der himmlische Vater ihnen diese Sü nde vergeben wolle. Erza hle all das dem 

Kinde recht lebendig, als ha ttest dü es selber noch nie geho rt oder erza hlt […] Welche Wir-

küng, meinst dü, wird diese Erza hlüng aüf das Kind haben?“ 

Ich breche an dieser Stelle ab. Was Kierkegaard von der Reaktion des Kindes sagt, ko nnen Sie zü 

Haüse nachlesen (in einem Universita tsgottesdienst darf man so eine Anregüng zür ha üslichen 

Weiterarbeit vielleicht geben). Fü r den Moment wollen wir nür diese Frage festhalten ünd ünbe-

dingt ernst nehmen – indem wir sie aüf üns selbst beziehen: Welche Wirküng, meinst dü, wird 

diese Erza hlüng aüf dich haben? Wie wird das sein, wenn dü das Kreüz schon bald wieder ün-

verhü llt anschaüen wirst? Ob dü bereit bist, dich in den carcere d’amore hineinziehen zü lassen, 

ob dü das Risiko deiner Freiheit eingehst? 

Imagine! 

 

Prof. Dr. Karl Pingge ra 

 


